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—— — — — —.—— — — 
Die unbefleckte Empfängniß Mariens. 
(Gedichtet am 8. December 1854.) 
Schon am neugebornen Kinde Nie der Kirche feſten Glauben 


Haftet längſt der Gräul der Sünde 
Durch der erſten Eltern Schuld; 
Einer Einzigen auf Erden 

Sollte dieſer Fluch nicht werden 
Durch des lieben Gottes Huld. 


Du, Maria, biſt die Reine, 
Die erkoren hat alleine 
Gott ſich in dem Weltgewühl. 
Dir, der Jungfrau der Jungfrauen, 
Der Millionen ſich vertrauen, 
Dir der Erbſchuld Loos nicht fiel. 


Das Geſetz iſt für uns Alle 
Seit dem erſten Menſchen⸗Falle, 
Doch, Maria, nicht für Dich! 
Dir von Deinem Anbeginnen 
Schon die Unſchuld wohnte innen, 
Die auch nie mehr von Dir wich. 


Konnte eine Macht ihr rauben 
Durch beinah zwei tauſend Jahr: 
Daß ſie unbefleckt empfangen, 
Rein wie Sonnenglanz aufgangen, 
War ihr immer hell und klar. 


Daß ſie ganz verherrlicht werde, 
Alle Biſchöfe der Erde 
Rufen's aus mit Allgewalt. 
Können nicht daheim mehr wellen, 
Nach St. Peters Dom ſie eilen, 
Wo der Jungfrau Lob erſchallt. 


Denn der heil'ge Vater kündet 
Dort, wo nie die Wahrheit ſchwindet, 
Heut' es an der Stadt und Welt: 
Daß Maria auserlefen 
Ohne Erbſchuld ift geweſen, 

Bald vom Gnadenſtrahl erhellt. 


Unbefleckte Jungfrau, ſende 
Deine Hilfe, und verwende 
Dich für uns bei Deinem Sohn, 
Daß wir wandeln rein hienieden, 
Und wann wir dereinſt geſchieden, 


Dort beſtehn vor Gottes Thron. 


Jos. Müller. 
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Aus der Ueumark. 
(Fortſetzung und Schluß von No. 8. d. Bl.) 


Wie die Chronik, ungeachtet aller obligaten Phraſen über das 
„neue Licht“, keinerlei Beſſerung im moraliſchen Leben jener Zeiten 
zu melden weiß, fo geht es ihr auch rückſichtlich des intellectuellen; 
denn fie regiſtrirt Hexen-Prozeſſe, Juden⸗Anfeindungen und Aberglau⸗ 
ben der ärgſten Art, wobei der Teufel keine geringe Rolle zu ſpielen 
hat, und es uns nicht wundern wird, zu hören, daß ſelbſt Prediger 
des reinen Wortes in hieſiger Gegend anno 1595 vom Teufel geplagt 
wurden, da es ja bekannt iſt, daß er ſelbſt vor dem großen „Got⸗ 
teömann Luther“ keinen Reſpect hatte. 

Ferner erfahren wir, daß die 1458 vom landsberger Magiſtrat 
gegründete und das Jahr darauf vom Biſchof Henning von Camin 
geweihte Gertrauden-Capelle vor dem Zantocher Aan nach der Re⸗ 
formation wieder eingegangen und lange wüſte geſtanden hat, was 
wohl kein Zeichen von erhöhtem religiöfen Sinn fein. dürfte. 1636 
endlich legirte der hieſige Rathmann Adam Sorgenfrei 400 Kthlr. 
zu ihrem Wiederaufbau. Erſt 60 Jahre ſpäter aber wurde derſelbe 
wirklich begonnen und das Ganze in Holzverband unter Dach gebracht, 
ſammt dem Thurme. Mangel an Mitteln ließen den Ausbau nur 
langſam fortſchreiten. 1703 nahm ſich König Friedrich J. der Sache 
an, der ſchon vorher am hieſigen Orte Unterhandlungen wegen glei 
zeitiger Benutzung der Kirche für Lutheraner und Reformirte veran⸗ 
laßt hatte. Wie an vielen Orten unſeres Vaterlandes dieſe aberma⸗ 
lige Reformation nicht ohne Schwierigkeiten abging, ſo ſtellten ſich 
auch hier Differenzen heraus. Um dieſelben gütlich beizulegen, bot 
der König 400 Rthlr. zur Vollendung der Gertraudenkirche, wenn 
man den Reformirten das Recht einräume, ihren Gottesdienſt darin 
zu halten. Nachdem im folgenden Jahre nochmals Conferenzen über 
dieſe Angelegenheit gehalten worden, wurde die Kirche endlich fertig 
und ein lutheriſcher und ein reformirter Prediger an derſelben ange⸗ 
ſtellt, bei deren feierlicher Einführung der prot. Biſchof von Beer 
fungirte. Während noch 1716 von Differenzen die Rede iſt, mußte 
man ſchon 1726 den Thurm wegen ſeiner Baufälligkeit abtragen und 
einen neuen errichten. Schon 42 Jahre fpäter wurde dieſe Kirche 
am 31. Mai das Opfer einer großen Feuersbrunſt, welche die ganze 
Vorſtadt vernichtete. Mit Hilfe von Collecten und 9000 Athlr., die 
König Friedrich II. gab, wurde die Kirche maſſiv, in Kreuzform, 
aber ohne Thurm, in einem modern kirchlichen Styl aufgeführt und 
trägt den Namen Concordienkirche noch heutigen Tages in ihrem 
Frontiſpice, wohl weil noch jetzt ein lutheriſcher und ein reformirter 
Prediger an derſelben fungiren. Wie man ſich erzählt, ſoll dieſelbe 
nunmehr durch ein Legat von 6000 Rthlr. zu einem Thurme kom⸗ 
men, von dem nur zu wünſchen iſt, daß er dem an ſich nicht ſon⸗ 
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derlich ſchönen Gebäude mehr den Anſtrich und das Ausſehen einer 


Kirche geben möge. a 

Nachdem wir ſo in Kürze einige kirchliche Nachrichten aus der 
nachreformatoriſchen Zeit mitgetheilt haben, dürfte es an der Zeit 
ſein, uns nach dem Looſe der kathol. Glaubensbrüder umzuſehen, ſo 
weit eine Kunde darüber zu erlangen iſt. 

Ob bei der kirchlichen Umwälzung viele oder nur wenige Fami⸗ 
lien am hieſigen Orte ihrem alten Glauben treu geblieben ſeien, wie 
ſie im Laufe der Zeit ihre kirchlichen Pflichten erfüllen konnten oder 
welche Hinderniſſe man ihnen in den Weg legte: darüber fehlt jede 
wede Nachricht. Während die Chronik der Stadt erſt bei dem Jahre 
1829 zum erſten Mal katholiſcher Einwohner gedenkt und ihre Zahl 
auf 93 angibt, iſt auf Grund der Ausſagen älterer Bürger als gewiß 
anzunehmen, daß ſchon früher, beſonders aber ſeit den letzten großen 
Kriegen, Katholiken hier anſäßig waren, die je nach der Lebendigkeit 
ihres Glaubens öfter oder ſeltener in der nächſtgelegenen Pfarrei der 
poſener Didzed Befriedigung ihrer kirchlichen Bedürfniſſe ſuchten. So 
iſt es ſicher lange dahin gegangen, viel zu lange für die Laugewor⸗ 
denen, denen der Weg dahin zu weit und zu ſchlecht war, bis auch 

ier, wie an vielen andern Orten, durch die ſtets zunehmende Zahl 
der katholiſchen Soldaten in dem damals hier cantonnirenden 3. Dra⸗ 
goner⸗Regiment wenigſtens ein zweimaliger Gottesdienſt im Jahre 
nöthig wurde, an welchem ſich die andern Katholiken betheiligten. 
Auf dieſe Weiſe wurden wenigſtens die meiſten erwachſenen Katholi⸗ 
ken ihrer Kirche erhalten, wenn auch leider bis in die neuere Zeit 
hinein der bei Weitem größte Theil der Kinder verloren ging, da 
jede Gelegenheit zu kathol. Erziehung fehlte. Mehr denn 20 Jahre 
hindurch wurde von Neuzelle aus die hieſige Gegend mit beſorgt, ſo 
weit dies bei einer Entfernung von 14 reſp. 22 Meilen möglich war, 
und während deſſen unausgeſetzt darüber verhandelt, wie der kirchli⸗ 
chen Verlaſſenheit der Katholiken in hieſiger Gegend Abhilfe beſchafft 
werden könnte. Da die Zahl der Katholiken durch die vom Militair 
nach beendeter Dienſtzeit hier Zurückbleibenden und ſonſt auch Zus 


wandernden immer mehr wuchs, erkannte es auch die Regierung als 


erforderlich, für dieſe Noth eine entſprechende Hilfe zu ſchaffen, und 
da dieſelbe zu jener Zeit noch ſelbſt den ſ. g. Schwiebus⸗Züllichauer 
Fonds in Verwaltung hatte, der aus dem Verkauf der in dieſen 
Kreiſen für erloſchen erklärten Kirchen⸗Grundſtücken gebildet und für 
katholiſche Kirchen- und Schulzwecke reſervirt war, jo führten endlich 
die langjährigen Verhandlungen auch zu einem von den hieſigen Ka⸗ 
tholiken mit Freude begrüßten Reſultate: im Februar 1848 ward ein 
Grundſtück zum Bau einer Kirche und Schule für 1500 Rthlr. 
erſtanden! Leider waren die Ereigniſſe, welche nun eintraten, 
keineswegs geeignet, dieſe Angelegenheit in einer erwünſchten Weiſe 
zu fördern. Hatte das Rongethum mit ſeinen Erregungen und Aer⸗ 
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gerniffen auch hier Manchen zum Bewußtſein gebracht und dazu ver⸗ 
anlaßt, wieder einmal an Kirche und Religion zu denken, die er bei 
den materiellen Mühen und Sorgen nur zu ſehr vergeſſen hatte, ſo 
waren doch die Conſequenzen dieſer ganzen Sache auf dem politiſchen 
Gebiete von der Art, daß ſelbſt die kirchliche Behörde, in deren all⸗ 
einige Verwaltung der obengenannte Fonds mit dem Jahre 1849 
übergegangen war, mit Recht Bedenken tragen mochte, unter derar⸗ 
tigen Zeitverhältniſſen den Bau in Landsberg zu beginnen. 

So mußte denn das erkaufte Grundſtück bis 1854 liegen blei⸗ 
ben, wo endlich mit dem Bau vorgegangen ward. Still und geräuſch⸗ 
los wurde der Grundſtein am 10. Mai deſſ. J. gelegt und das Ganze 
auch noch vor Eintritt des Winters glücklich unter Dach gebracht. 
1855 erfolgte der innere Ausbau und am 28. October konnte endlich 
die Einweihung erfolgen, wie ſie damals das ſchleſ. Kirchenblatt 
(Jahrg. 1855 Nr. 46 S. 579 ff.) ausführlich beſchrieben hat. Das 
niedliche, bei all ſeiner Einfachheit doch ungetheilten Beifall findende 
Gebäude iſt nach dem Entwurf des berühmten Hrn. Statz in Form 
eines T errichtet, deſſen obere Balken die Kirche, deſſen unterer aber 
die Schule und Lehrer-Wohnung, ſowie im Oberſtocke die Wohnung 
des Pfarrers enthält. Der ganze Bau koſtet incl. des Grundſtückes 
9177 Rthlr., wovon 1000 Rthlr. von dem St. Bonifacius-Verein 
geſpendet wurden. Die chriſtliche Liebe von nah und fern ſorgte un⸗ 
ermüdlich für die nöthige Ausrüſtung des kleinen Kirchleins. Die 
durch ihre Wohlthätigkeit für Kirchen und Schulen weit und breit 
bekannte Frau Reichsgräfin v. Brühl bedachte daſſelbe mit einem 
ſchönen Meßkelch; die nöthigſten Meßgewänder und die Kirchenwaͤſche 
fanden ſich von allen Seiten zuſammen und innigen Dank ſagt man 
bereitwillig allen Wohlthätern, deren Namen das Kircheninventar 
enthält. Mariaſtern und Berlin, Münſter, Cöln und ſelbſt Pfarreien 
der poſener Diözes wirkten getreulich mit einander, auf daß es dem 
neuen Gotteshauſe nicht am Nöthigſten gebreche. Orgel, Monſtranz. 
Ciborium waren freilich drei ſchwere Steine auf dem Wege des an 
dieſer Kirche angeſtellten Miſſionars, aber Gott und die Liebe ſorg⸗ 
ten auch für ihre Hinwegſchaffung! Allerdings hat auch die Gemeinde 
gethan, was moglich war, aber ohne die für uns leider zu früh ver⸗ 
ſtorbene Gräfin v. Schlabrendorf auf Hohenwalde, die Gott in 
Frieden ruhen laſſen wolle, würden wir kaum ſo bald zu einer Orgel 
gekommen ſein. Die Monſtranz kam in einem ganz erneuten, lieb⸗ 
lichen Gewande aus der Pfarrei Gr.-Carlowitz, waͤhrend Cöln uns 
ein Ciborium und ein ſchoͤnes Prozeſſionskreuz ſandte. Durch Ge⸗ 
meindeglieder kam der Taufſtein, ein Kronleuchter, ein Staffeltuch 
und manches Andere, was ich hier nicht erſt naͤher aufzählen will, 
einmal um nicht den Neid ſo mancher alten Gemeinde Schleſiens zu 
wecken, andererſeits aber auch nicht die Anſicht mancher H. Herren 
zu beſtärken, als ob die Miſſionen der Mark eigentlich ohne Noth 
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fo oft ihre Stimme um Hilfe ertönen ließen. Es iſt bedauernswerth, 
daß Keiner von dieſen Luſt verſpürt, ſich eine Zeit lang durch Au⸗ 
genſchein von der wirklichen Sachlage zu überzeugen; er würde dann 
wohl finden, daß die Bitten und Klagen nur zu ſehr begründet ſind, 
auch wenn hier und da ſich ein beſſeres Kirchengeräth vorfindet, als 
in mancher alten und reichen Gemeinde des lieben Schleſiens; er 
würde ſehen, daß das Gaben einer lobenswerthen, eifrigen Liebe 
ſeien, die bei dem tiefſten Dank, den ſie verdienen, und bei aller 
Anerkennung, die ihnen gebührt, doch die ganze Lage der Stationen 
und ihrer Geiſtlichen und Lehrer nicht beſſern können, ſondern meiſt 
ein ſilberner Knopf auf einem defecten Rocke ſind. So zeigte es ſich 
hier, wie anderwärts; ſo muß es ſich zeigen überall da, wo neue 
Kirchenſyſteme von Grund aus errichtet werden. 

Kaum war das Innere des Kirchleins mit dem Allernöthiaften 
verſehen, oder doch die Hoffnung begründet, daß dies in naher Aus: 
ſicht ſtehe, fo ſtellte ſich die Nothwendigkeit heraus, das Kirchen⸗ 
grundſtück zu umzäunen, weil der eine Theil deſſelben gleichzeitig als 
Kirchhof dienen ſollte. Auch hier half uns der St. Bonifacius-Ver⸗ 
ein mit 50 Rthlr. und der gute Gott ließ den angelegten Weißdorn 
recht freudig emporwachſen, ſo daß wir hoffentlich wenigſtens in die⸗ 
ſem Punkte recht lange keine Reparaturkoſten haben werden. Der 
Kirchhof hat freilich einen langen Kampf gekoſtet; denn alle Inſtan⸗ 
zen von Unten nach Oben erklärten ſich dagegen aus allerlei Grün⸗ 
den; doch das hohe Miniſterium ſagte: Ja! Kaum aber waren die 
erſten Leichen auf demſelben zur Ruhe beſtattet, fo ſtrengte der Nach— 
bar einen Prozeß gegen den Kirchenvorſtand an wegen angeblich durch 
die Kirchhof-Anlage eingetretener Entwerthung ſeiner anſtoßenden 
Bauplaͤtze; aber auch dieſer endete zu unſern Gunſten und zum Danke 
dafür ſchenkte ein Bauunternehmer D. vom Rhein einen aus Stein— 
eiche ſchön und kunſtvoll geſchnitzten lebensgroßen Chriſtus, der auf 
dem Kirchhofe aufgeſtellt werden ſollte, und damit er nicht von Sturm 
und Wetter leide, baute ein anderer Bauunternehmer E. uns dazu 
eine kleine gothiſche Capelle. So kam auch hier in oft ganz wun⸗ 
derbarer Weiſe Hilfe, wo man ſie am wenigſten erwartet hatte, und 
gab Muth zu den mancherlei Unannehmlichkeiten, die von ſolchen 
Stellungen nun einmal nicht zu trennen ſind. Einen bedeutenden 
Schritt vorwärts thaten wir durch die im Juni 1857 erfolgte ftaat- 
liche Anerkennung der Pfarrei Landsberg, welcher bald darauf auch 
die Oeffentlichkeits-Erklaͤrung der Schule folgte; denn nun war einer 
Menge bis dahin nur zu oft ſtattgehabter Unannehwlichkeiten ein 
Ziel geſetzt, indem man ſich etwaigen Zumuthungen gegenüber gleich 
auf den Rechtsboden ſtellen konnte. f 

Einen kleinen Ueberblick über den Stand der Pfarrei Landsberg, 
welche nach den ſtatiſtiſchen Angaben der Regierung in den Kreiſen 
Landsberg, Friedeberg, Soldin und dem ſüdöͤſtlichen Theile von Arns⸗ 


182 


walde 1858 — 811 und 1862 — 916 Katholiken zählte, dürften 
füglich nachſtehende Zahlen geben: Es waren 
a. 1855 (v. Oct.) 59 Communionen, 2 Taufen, 2 Trauungen, 2Begräbniffe. 
1856 272 10 a AO : 4 = 


vn 


1857 251 15 se x 10 = 
1858 240 = 22: sn = 10 5 
1859 256 = 18. „ = 6 = 
1860 289 = rn 2 * 11 Pr 
1861 317 = 20 an = 15 z 
1862 335 = 287 1 = 15 5 


Die Schule, welche ſchon im Januar 1854 als Privatſchule mit 
16 Schülern eröffnet wurde, zählt gegenwärtig 61 Kinder, obgleich 
8 hierher gehörige Mädchen in der klöſterlichen Anſtalt zu Frankfurt 
und 2 Knaben in Neuzelle ſich befinden. Ein beſcheidenes Wachs⸗ 
thum iſt alſo mit Dank gegen Gott nicht zu verkennen; mochte nur 
der Allgütige uns feinen Segen dazu geben! Bevor ich aber mit 
dieſem Wunſche ſchließe und die Nachrichten über die hierher gehöri⸗ 
gen 5 auswärtigen Stationen einer fpäteren Zeit vorbehalte, will ich 
ier nur noch einer Begebenheit gedenken, die für unſere Gemeinde 
von nicht geringem Segen geblieben iſt. 

Es war an einem recht unfreundlichen Novembertage des Jah⸗ 
res 1860, als der Schreiber dieſes durch eine proteſtantiſche Frau 
aufgefordert wurde, zu einem bejahrten hieſigen Bürger zu kommen, 
welcher krank ſei und ihn ſprechen wolle. Derſelbe war dem Ver⸗ 
nehmen nach aus Mähren gebürtig, hatte in früheren Jahren die 
Kirche in der benachbarten Didzed regelmäßig beſucht, aber ſeit Er⸗ 
richtung der hieſigen Kirche ſich nie gezeigt, auch, aller Verſuche 
ungeachtet, nur auf häusliche Andacht ſich beſchränkt, wie man ſagt, 
aus Furcht, beſtohlen zu werden und zur Einrichtung der Kirche und 
Schule etwas beitragen zu müſſen. Auch jetzt noch hatte er nicht 
nach der h. Wegzehrung verlangt, ſondern nur begehrt, den Pfarrer 
zu ſprechen. Als dieſer ſeinem Verlangen nachkam, erſtaunte er nicht 
wenig, einen alten, offenbar ſchwer kranken Mann, gänzlich allein 
in einem höchſt armſeligen, mit Werkzeugen aller Art angefüllten 
Zimmer zu finden, in welchem es empfindlich kalt war und man 
nicht wußte, wohin man ſich ſetzen ſollte. Noch mehr wuchs aber 
dies Erſtaunen, als er dem Pfarrer erklärte, er wolle ſein Hab und 
Gut der kath. Kirche hierſelbſt vermachen, und nun mit einem völli 
überlegten Plane über die Anwendung der Zinſen hervortrat. Al 
der Pfarrer ſich nun durch Hin- und Herfragen überzeugte, daß er 
es mit einem wohl erwogenen Plane zu thun habe, machte er dem 
Kranken bemerklich, daß er zu dieſem Zwecke ſich lediglich an das 
Gericht wenden müſſe. Nur ſchwer ließ er ſich davon überzeugen, 
und während der Pfarrer unausgeſetzt bemüht war, ihn, der dem 
Tode augenſcheinlich nahe war, dahin zu bringen, daß er das ſo lange 
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entbehrte h. Abendmahl empfangen möchte, kam er mit einer wahren 
Unermüdlichkeit immer wieder auf ſein Hab und Gut zurück. Nach 
mehr als dreiſtündigem Unterhandeln wurde endlich beſtimmt, daß 


er am nämlichen Tage noch ſein Teſtament machen möge, am näch⸗ 


ſten Morgen aber die hl. Sacramente empfangen jolle. Zur Vorſicht 
ward ihm auch eine alte Wärterin gegeben, damit, falls ſein Zuſtand 
ſich verſchlimmern möchte, der Prieſter in der Nacht gerufen werden 
könnte. Noch am ſelben Abend machte er ſein Teſtament und ward 
von da ab ruhig, ja empfing mit einer in der That ganz unerwar⸗ 
teten Andacht und Sammlung die hl. Sacramente am folgenden 
Morgen. Kaum eine Stunde ſpäter war er eine Leiche! Möge er 
im Frieden ruhen und Gott in Gnaden das Opfer annehmen, wel⸗ 
ches er mit ſeinem Hab und Gut, das er im Leben nur zu ſehr 
geliebt hat, ihm gebracht! Die Kirche aber iſt auf dieſe Weiſe nach 
völliger Regulirung ſeines Nachlaſſes in den Beſitz eines Fundations⸗ 
Capitals von 1125 Rthlr. gekommen, ungerechnet 4 Morgen Land 
und 180 Kthlr., die als Kirchenſchulden dem Teſtament gemäß bezahlt 
wurden. Möge jeder, von der Welt als Geizhals verſchrieene allein 
ſtehende Mann in ſolcher Weiſe feine Laufbahn ſchließen und fein 
etwaiges Unrecht ſühnen! 


Die Kinder der Vorſehung 
. 3 
in der Communicanden-Anfalt zu Neuzelle. 


Mit eingeſtelltem Herbſte haben ſich wieder einige 40 Kinder 
aus der Niederlauſitz und Neumark und über deren Grenzen hinaus, 
in das Haus der göttlichen Vorſehung zu Neuzelle geflüchtet, um das 
Reich Gottes zu ſuchen und den kennen zu lernen, der uns nicht bloß 
das tägliche Brodt gibt, ſondern auch das Brodt vom Himmel gege⸗ 
ben hat, das unſere Seelen nährt zum ewigen Leben. 

Aber dieſe kleinen Pilger ſind angekommen, wie der verlorene 
Sohn aus der Fremde; an Leib und Seele ausgehungert, dürftig 
gekleidet, kaum ein Hemdchen auf dem Leibe, mit zerriſſenen Schu⸗ 
hen und wunden Füßen; mit einem dürftigen Röckchen, aus vaͤter⸗ 
lichem und mütterlichen Antheile; mit Beinkleidern, an welchen der 
Zahn der Zeit und muthwillige Jungenſtreiche gewaltig genagt haben, 
und die bald ihre Dienſte verſagen werden. Wir Schweſtern, denen 
die Pflege dieſer Kinder anvertraut iſt, waſchen und flicken alle Tage, 
aber der Plunder hält keinen Stich mehr und droht aus Rand und 
Band zu gehen. Beim Anblick ſo großen Elendes, welches zum 
Mitleid bewegt, ruft uns der Hausvater zu: Holet geſchwind neue 
Kleider herbei und leget fie den armen Kindern an; — aber unfere. 
Kleiderkammer iſt leer, und 40 Jungen vom Fuße bis zum Kopfe 
zu bekleiden, das koſtet Geld, was wir noch viel weniger haben. 
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Die Kinder find hungrig von der Reife angekommen, wollen 
eſſen und glauben hier einen reich beſetzten Tiſch zu finden, aber wir 
können ihnen kaum trockene Kartoffeln vorſetzen, geſchweige denn ein 
gemäſtetes Kalb ſchlachten. Wir armen Schweſtern haben weder 
geſäet noch geerndtet, darum find auch unſere Kiſten und Keller leer, 
und die Wintervorräthe müſſen mit baarem Gelde beſchafft werden, 
und wiederum kein Geld in der Wirthſchaftskaſſe. Alſo ein Haus 
voll Kinder, und nichts darin, womit wir ſie nähren und kleiden 
können. Das macht Kummer und große Sorge, und dieſe Sorge 
könnte uns beinahe muthlos machen, wenn uns nicht das Vertrauen 
auf die göttliche Vorſehung wieder tröſtete und ermuthigte. Auf die⸗ 
ſem Grunde iſt das Haus erbaut worden, und der Herr hat bisher 
ſeine Kinder, die ihn ſuchen und fürchten, noch nie verlaſſeu, ſondern 
immer geholfen, wenn groß war die Noth. Darum bauen wir auf 
ir em Schaͤtze der göttlichen Vorſehung und hoffen getroſt 
auf ihre Hilfe. 

Damit aber unſer Vertrauen kein trages und vermeſſenes ſei, ſo 
klagen wir unſere Noth allen mitleidigen Seelen, deren es, Gottlob! 
— noch ſo viele, und beſonders in unſerm heimathlichen Schleſien 
gibt. Helft doch, Ihr Lieben, den Plan der göttlichen Vorſehung 
befördern. Der unendlich freigebige und in ſeinen Gaben herrliche 
Gott wird's wieder vergelten. ) 

Die armen grauen Schweſtern. 


Kliſſtons- und andere Nachrichten. 


Striegau. Mit der vorliegenden Nr. 12 ſchließt der vierte 
Jahrgang dieſer kleinen Zeitſchrift, der einzigen in ganz Deutſchland, 
welche, in periodiſcher Regelmäßigkeit erſcheinend, ſpeziell den Inter⸗ 
eſſen des St. Bonifacius⸗Vereins dienen will. Dieſer Verein ſelbſt 
aber, welcher, wie der Gründer der Geſellen-Vereine ebenſo wahr 
als eindringlich mahnend ſagt, „in Deutſchland an der Spitze 
aller Vereine ſtehen ſollte“, will den in der Zerſtreuung lebenden 
Katholiken dienen, und ihnen in Seelſorge und Schule die Segnun⸗ 
gen der heiligen Kirche vermitteln; er will an der Einigung Deutſch⸗ 
ands arbeiten helfen, denn es iſt ſicher, daß in Deutſchland eine po⸗ 
litiſche Einigung nicht eher werde herbeigeführt werden können, bevor 
nicht die religiöſe Einigung der Geiſter wieder erzielt ſein wird. Ge⸗ 
wiß, heilig und erhaben iſt das Ziel des Bonifacius⸗Vereins, aller 
Beachtung und Unterſtützung werth find feine Beſtrebungen; es han⸗ 


„ Die Redaction d. Bl. iſt freudig bereit, milde Gaben nach Neuzelle zu 
beſorgen. Gebe der liebe Gott, daß recht viele Weihnachtsgaben zur Beſorgung 
eingehen! 2 D. R. 
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delt ſich einerſeits um nichts Geringeres, als um die Rettung unſterb⸗ 
licher Seelen, und andererſeits um die Beſeitigung jener unheilbrin⸗ 
genden Trennung, welche Deutſchland in zwei Heerlager geſpalten 
hat. Denn man mag ſagen, was man will, es iſt unzweifelhaft 
wahr: von der religiöfen und kirchlichen Scheidung datirt Deutſch⸗ 
lands politiſche und bürgerliche Zerriſſeuheit; letztere wird nicht auf: 
hören, wenn nicht vorher die erſtere beſeitigt fein wird. An der 
Aufhebung dieſer zwiefachen Trennung will der Bonifacius-Verein 
mitwirken, und wenn er zunächſt auch noch nicht im Stande iſt, in 
größerer Ausdehnung dieſem Ziele zuzuſteuern, ſo iſt doch die Sorge 
für die Befriedigung der religiöſen Bedürfniſſe der zerſtreut lebenden 
Katholiken und die Erhaltung derſelben für die Kirche ein ſchwacher 
Anfang dazu. Wie viele Vorurtheile, falſche Anſichten und verkehrte 
Meinungen, welche die Proteſtanten zumeiſt vom Katholizismus he— 
gen, werden durch das Wirken katholiſcher Prieſter mitten unter faſt 
ganz proteſtantiſcher Umgebung im Norden von Deutſchland berich— 
tigt und beſeitigt, und wie vielfach werden dadurch die Herzen der 
Getrennten der heiligen Mutterkirche wieder näher gebracht. Je mehr 
dies aber geſchieht, deſto mehr wird die Kluft zwiſchen Proteſtanten 
und Katholiken ausgefüllt und die allmälige Annäherung und ende 
liche Einigung der Erſteren mit den Letzteren bewirkt. 

So heilig und erhaben dem Geſagten zufolge aber das Ziel des 
Bonifacius-Vereins iſt, ſo muß doch geſagt werden, daß die Bethei— 
ligung am Verein und die Unterſtützung ſeiner Beſtrebungen noch 
viel zu gering iſt, und dieſe bei Weitem noch nicht im rechten Ver— 
bältniß zu jenem ſtehen. Deshalb rufen wir am Scheidepunkt des 
laufenden Jahres alle Katholiken unſeres großen und ſchönen Vater— 
landes von Neuem zur Theilnahme am Bonifacius-Verein auf und 
bitten insbeſondere, unſere kleine Zeitſchrift, die eben den Strebungen 
des Vereins dient, auch im neuen Jahre unterſtützen zu wollen. 
Mögen die bisherigen Abonnenten rechtzeitig bei den k. Poſtanſtalten 
die Beſtellungen auf den neuen, fünften Jahrgang machen und unter 
Freunden und Bekannten für die Verbreitung dieſer Zeitſchrift wirken. 

Diejenigen aber, welche uns bisher durch Zuſendung von größe: 
ren Aufſätzen und kleineren Berichten und Mittheilungen für unſer 
Blatt bei der Redaction behilflich geweſen ſind, bitten wir auch um 
fernere Unterſtützung. Dieſe letztere Bitte richten wir vorzüglich an 
die Herren Geiſtlichen und Lehrer der vom Bonifacius-Verein gegrün⸗ 
deten und unterſtützten Miſſions⸗Stationen. Die Redaction. 

Frankfurt. Bei der im September d. J. zu Frankfurt ſtatt⸗ 
gehabten Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands hat 
Namens des paderborner General-Vorſtandes des Bonifacius-⸗Vereines 
Hr. Propſt Nübel geſprochen, und theilen wir den Inhalt ſeiner 
Rede nach dem „Märkiſchen Kirchenblatt“ nachſtehend mit. 

„Unter den General-Vorſtand zu Paderborn ſtellte ſich der Ver⸗ 


186 


ein in folgenden 20 Diözeſen: Cöln, Münfter, Paderborn, Trier, 
Breslau, Culm, Hildesheim, Osnabrück, Luxemburg, Freiburg, 
Fulda, Limburg, Mainz, Rottenburg, Linz, Wien, Salzburg, Sek⸗ 
kau⸗Leoben, St. Pölten und Prag. 

Unter Leitung ihrer Ordinariate ſteht der Verein in den Diöze: 
fen Briren, Brünn, Gran, Tarnow und Laibach. — Jaͤhrliche Gaben 
ſammeln die Diözeſen Erlau, Lips, Colocza, Budweis, Gurk, La⸗ 
vant, Agram, Raab, Königsgrätz, Siebenbürgen, Bosnien, Augs⸗ 
burg, Würzburg und das apoſtol. Vicariat im Königreiche Sachſen. 

Bayern hat nur in Bamberg einen Zweigverein unter Leitung 
des H. Dr. Körber. fi 

Zur Gründung und Unterhaltung einer Miſſionsſtation in Cüſtrin 
find mehrere Männer in Rheinland und Weſtphalen zuſammengetre⸗ 
ten und haben ſich zu einem jährlichen Beitage von 30 Thalern ver⸗ 
pflichtet. Mit Hilfe dieſer Einigung — Sancti Meinolphi genannt 
— iſt ſeit mehreren Jahren ein Geiſtlicher in Cüſtrin angeſtellt und 
im Jahre 1861 daſelbſt eine Kirche gebaut, welche einen Koſtenauf⸗ 
wand von circa 6000 Rthlr. erfordert hat. In dieſem Sommer iſt 
daſelbſt auch ein Lehrer angeſtellt worden. 

Ich bemerke dies, damit die, die Ohren haben zu hören, hören. 
(Heiterkeit) Mit Beziehung darauf bemerke ich ferner: Gehe hin 
und thue desgleichen. Vielleicht ſinden ſich noch einige, und wenn 
es auch nur ein Dutzend oder halb Dutzend ſind, die zu Herrn Stadt⸗ 
pfarrer Thiſſen gehen und ſagen: ich gebe für ein, zwei, drei Jahre 
einen, fünf, zehn Thaler, und dann die nach Hunderten und Tauſen⸗ 
den zählen, geben 30 Thaler. Ich werde zu dem Ende gleich meh: 
rere Miſſionsſtationen nennen, wo große Hilfe nöthig iſt. 

In ähnlicher Weiſe haben die Dekanate Mühlheim, Bergheim 
und Jülich (Erzdiözeſe Cöln) es übernommen, das Gehalt für die 
Miſſionare in Sudenburg⸗Magdeburg, Harburg und Merſeburg auf— 
ubringen. Daſſelbe wird auch geſchehen von dem Dekanate Aachen 
für die Miſſion in Schievelbein, und von dem Dekanate in Neuß 
für die Miſſion in Weißenfels. 

Dieſe Dekanate in der Cölner Erz-Diözeſe liefern uns den Be— 
weis, wie Vieles durch gemeinſame, ernſtliche Bemühungen zur Grün⸗ 
Bi: 1 2 Unterhaltung neuer Miſſionen ſelbſt in kleinen Kreiſen ges 

ehen kann. 
f Me bedeutende Unterſtützung erhält der Bonifacius⸗Verein von 
den an mehreren Orteu beſtehenden Bonifacius-Frauen⸗Vereinen, (die 
ſich ſpezieller noch der Katechumenen-Anſtalten annehmen ſollten, wie es 
der Guſt.⸗Ad.⸗Ver. in ſeiner Weiſe ſo erfolgreich thut). 

Die Geſammteinnahme pro 1862 wird, ſoweit ſich dieſelbe jetzt 
ſchon überſehen laßt, die Einnahme von 1861 nicht übertreffen, viele 
leicht hinter derſelben zurückbleiben, da dieſelbe 45 —46,000 Thaler 
beträgt. Um die Einnahme des Vereins dauernd zu heben, hat die 
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Generalverſammlung der Diözeſan⸗Comité's des Bonifacius⸗Vereins 
im Oktober v. J. beſchloſſen, dahin zu wirken, daß in denjenigen 
Diözeſen, in welchen der Verein beſteht, derſelbe durch Anordnun kirch⸗ 
licher Bruderſchaftsandachten, verbunden mit Sammlungen, mehr in's 
kirchliche Leben eingeführt werde. Es iſt zu dem Zwecke ein Anſuchen 
an die hochwürdigſten Herren Biſchöfe — worden. = 

Außer in den Dioͤzeſen Cöln, Paderborn, Breslau und Linz, 
in welchen dieſe Andachten mit Sammlungen bereits beſtanden, ſind 
dieſelben neu eingeführt in den Diözeſen Münſter, Osnabrück, Mainz, 
Prag und im apoſtol. Vikariate des Königreichs Sachſen. 

Möge Gott geben, daß hierdurch die Einnahmen des Vereins 
fi) fortdauernd heben, denn nur ſo vermögen wir den täglich fi) 
mehrenden Bedürfniſſen Abhilfe zu gewähren. 

Der Verein unterhält und unterſtützt: 1) 67 Miſſionsſtationen, 
wovon 33 durch den Verein ganz unterhalten und 34 mit anſehnli⸗ 
chen Zuſchüſſen zum Unterhalte der Geiſtlichen, zum Kirchen- und 
Kapellenbau, zum Erwerbe von Miffionshäufern, zur Tilgung von 
Hypothekenſchulden oder zur Dotirung durch dargebotene Meßſtiftun⸗ 
gen unterſtützt wurden. 

2) 84 Schulen, wovon 31 das ganze Gehalt für die Lehrer 
erhielten, während den übrigen weſentliche Unterſtützungen zur Errich⸗ 
tung von Schulhäuſern und Abtragung von Schulden zugewendet 
wurden. 

3) Sieben Rettungshäuſer, reſp. Communikanten-⸗Anſtalten. 

4) An 17 Orten wird durch die dargereichten Mittel des Bonis 
facius⸗Vereins periodiſcher Gottesdienſt gehalten. 5 

5) Neue Miſſionen find im Jahre 1862,63 errichtet worden in 
Gilpenburg (Diözefe Culm), in Leitz und Calbe (Diözefe Pa⸗ 
derborn). Neue Schulen find errichtet worden in Groß-Otters⸗ 
leben bei Magdeburg, in Lubroczin-Wildgarten — in Hen⸗ 
richswalde und Cocebiatkow (Diözeſe Culm), nebſt einer Wan— 
derſchule in Gemlitz. 

Auf 33 Miſſionen kommen 21,122 Katholiken, auf 35 Schu⸗ 
len und 1 Wanderſchule 2630 Schulkindder. Dieſe Zahlen ſprechen 
deutlich für die außerordentliche Wichtigkeit des Vereins und deſſen 
Wirkſamkeit. . 

Das Bedürfniß verlangt für die fortlaufende jährl. Unterhaltung 
der beſtehenden Miffionen und Schulen 25,000 Thlr., alſo über die 
Hälfte ſeiner Jahres-Einnahme. Dieſe Laſt muß dem Vereine ab⸗ 
genommen werden durch Fundirung der errichteten Stellen. Bis jetzt 
haben dieſe nur darin beſtehen können, daß ein paſſendes Grundſtück 
erworben und die nöthigen Gebäude, als Kirche, Miſſions- und 
Schulhaus auf demſelben errichtet, wozu ca. 230,000 Thlr. verwen⸗ 
det worden find, alſo mehr, als die Hälfte aller Einnahmen von 
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der Zeit des Beſtehens des Vereins an. Erſt 21,000 Thlr., meiftend 
Meßſtiftungen, find zur verzinslichen Anlegung den Miffionen überlaſſen. 

Leider bleiben alſo faſt alle Miſſionen noch lange Zeit von der 
kath. Liebe abhängig. Möchten uns doch hochherzige Katholiken durch 
Teſtamente — Vermaͤchtniſſe zu Hilfe kommen! 

Das Bedürfniß nach Gründung neuer Miſſionen und Schulen 
zeigt fi an vielen Orten. In den prot. Gegenden der Rheinprovinz 
und Weſtphalens ſind noch mehrere Schulen zu gründen. — Aehnlich 
verhält es ſich in der weſtphäliſchen Mark und in Weſtphalen ſelbſt. 
Ebenſo bedarf es in den zu der Diözeſe Osnabrück gehörigen han⸗ 
nover'ſchen Landen namentlich der Errichtung von katholiſchen Schulen. 

Die Städte Hamburg, Bremen, Altona bedürfen Verſtaͤrkung 
der ſeelſorglichen Kräfte und Erweiterungen ihres Schulweſens. Für 
Neuſtrelitz (Mecklenburg) erweiſt ſich die monatliche Abhaltung des 
Gottesdienſtes von Wittſtock aus als unzulänglich. In kurzer Zeit 
ſind dort 5 Katholiken ohne die heiligen Sterbeſakramente geſtorben, 
weil der Tod nicht in den Tagen kam, als der Geiſtliche von Witt⸗ 
ſtock ſeinen Monatsbeſuch machte. In Neuſtrelitz wäre darum eine 
3 * die Katholiken des ſüdlichen Mecklenburgs ſehr dringendes 

edürfniß. 

In Pommern bedarf es noch mehrerer Sammlungspunkte für 
die dort in Städten und Dörfern zerſtreut wohnenden Katholiken; na⸗ 
mentlich wird eine Miſſion gewünſcht für Stolpe, Bergen auf der 
Inſel Rügen, Anklam und für die pfälzer Katholiken um Alt-Damm. 
Tauſende von Katholiken, viele Hunderte von Kindern ſind hier zu 
retten, wenn dem Bonifacius⸗Vereine hinlängliche Mittel geboten werden. 

Hochanſehnliche Verſammlung! Groß iſt das Bedürfniß; wir 
ſind verpflichtet zu helfen. Das können wir auch, die Sache iſt 
nicht ſehr ſchwer. In Deutſchland find circa 24 Mill. Katholiken. 
Gäbe jeder derſelben im Jahre nur 1 Groſchen, ſo ergäbe ſich die 
großartige Summe von 800,000 Thaler. Rechnen wir für die Kin— 
der, Arme, die Ordensleute und ſolche, die nicht gern geben, die 
Hälfte ab, fo bleiben noch 12 Millionen, und dieſe brachten 
400,000 Thaler per Jahr zuſammen. 

Der heilige Bonifacius iſt nun ein guter, wohlthätiger Mann; 
er führt den Namen Bonifacius nicht umſonſt. Er theilt brüderlich 
und gibt von den 400,000 dem St. Michaelis-, Xaverius⸗ und St. 
Joſephi⸗Vereine jedem den vierten Theil feiner Einnahmen mit, und 
allen wäre dann geholfen, ſelbſt den armen katholiſchen Deutſchen in 
Paris, Havre und London, und darüber hinaus, ſo weit die deutſche 
Zunge klingt, und Gott im Himmel Lieder ſingt. Er hat ſchon Or⸗ 
ans die wichtig find, z. B. das ſchleſiſche Et. Bonifacius-Vereins⸗ 

att. 


Schließlich erlaube ich mir, die hochgeehrte Verſammlung noch 
hinzuweiſen auf den Bonifacius-Kalender vom Herrn Miſſions⸗Vikar 
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Müller zu Berlin, der das Merkwürdige hat, daß er hier in Frank⸗ 
furt, wo er an den Schaufenſtern der meiſten Buchhändler ſteht, bil⸗ 
liger iſt, als in Preußen, ſo wie auf deſſen Märkiſches Kirchenblatt 
und namentlich auf die Nummer 38 deſſelben. 

Ich ſchließe mit den Worten: Hl. Bonifacius, bitte für uns 
und unſer liebes deutſches Vaterland! Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 
In Ewigkeit, Amen. (Beifall. 

Die Kundgebungen des Beifalls beziehe ich auf die Sache des 
Boönifacius⸗Vereins, und erkenne darin den Beweis, daß die hoch— 
geehrte Verſammlung wirklich entſchloſſen iſt, für den Bonifacius⸗ 
Verein nach Kräften zu wirken.“ (Wiederholter Beifall.) 

Striegau. Aus Veranlaſſung einer Waſſerleitung, welche der 
heilige Vater Pius IX. zur Verſorgung der kleinen, aber lieblich 
am Fuß der Apenninen gelegenen Stadt Anagni mit Waſſer hatte 
anfertigen laſſen und zu deren Einweihung der heilige Vater ſelbſt 
am 20. Mai 1863 nach Anagni gegangen war, hat der Auditeur 
der Rota Dr. Franz Nardi eine kleine Schrift unter dem Titel: 
„Der heil. Vater in Anagni am 20. Mai 1863“, herausgegeben, in 
welcher neben den Feierlichkeiten, die bei der genannten Einweihung 
zu Anagni Statt fanden, die Stadt ſelbſt mit ihren Haupt⸗Gebäuden 
und eine Menge hiſtoriſcher Ereigniſſe aus dem Leben mehrer großer 
Päpſte, die ſich an Anagni knüpfen, beſchrieben werden. Das Schrift- 
chen iſt von Theophil Landmeſſer, einem Prieſter zu Rom, in's 
Deutſche überſetzt und bei Ignaz Jackowitz in Leipzig erſchienen. 
Wir machen die Leſer dieſes Blattes gern darauf N und 
empfehlen es ihnen, weil es in vielfacher Beziehung Zeugniß ablegt 
wie von der Fürſorge Pius IX. für das Wohl ſeiner Unterthanen, 
ſo auch von der begeiſterten Liebe und Anhänglichkeit derſelben an 
den heiligen Vater. 

Striegau. Unter dem Titel: „Gloria in excelsis Deo — Ehre ſei 
Gott in der Höhe“, ſind bei Jahnſen in Berlin ſo eben 16 alte ka⸗ 
tholiſche Weihnachtslieder, Tert und Melodie harmoniſirt von Carl 
Hamm, erſchienen, welche als eine freundliche Weihnachtsgabe für 
Kinder — aber auch für Erwachſene — empfohlen werden können. 
Der Ertrag iſt zum Beſten der St. Michaels-Kirche zu Berlin be⸗ 
ſtimmt. Das Exemplar koſtet nur 3 Sgr. 


Miscelle. 

Die knarrende Thür. Herr v. S. ſitzt am heiligen Weih⸗ 
nachtsabend in ſeinem hellerleuchteten Salon, am warmen Ofen, 
auf ſchwellendem Sopha, zu ſeinen Füßen ein weicher Teppich. Es 
könnte ihm wohl zu Muthe ſein; denn vor ihm ſeine Kinder, mun⸗ 
ter und blühend, mit den reichen Gaben, die ſie eben geſchenkt er⸗ 
hielten, und unter ihnen wandelt die liebe Mutter ſinnig und zärt⸗ 
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lich. Er aber ſieht ftill und ernſt in all den Jubel hinein und kann 
ſich nicht recht freuen. Was fehlt dem Manne? Das ſchöne Ritter⸗ 
gut iſt ſein und drüben im benachbarten Herzogthum ein zweites, 
Reichthum und Fülle herrſchen in ſeinem Hauſe, Ehre und Friede 
zieren feinen Stand, feine Bildung und Manier feine Perſon. Aber 
er muß an die goldenen Tage ſeiner Kindheit gedenken, an den alten 
würdigen Vater und deſſen heitere Froͤmmigkeit. Das alles iſt nun 
ferne, ferne; und doch ſo lieb und ſüß. Als Jüngling hat er die 
Weisheit der Welt gekoſtet, mit vollen Zügen getrunken; da iſt ihm 
der Kindheit Glaube verſunken und der Kindheit Glück. Nun hat 
er ſich gewöhnt, von einer freien vernünftigen Auffaſſung des Chriſten⸗ 
thums zu reden, hält von der Bibel wenig, vom Kirchengehen nichts. 
Da fragt ihn einer feiner Knaben: „Papa, warum werden denn' zu 
Weihnacht die Kinder alle beſchenkt, als ob Geburtstag wäre, und 
warum brennen ſo viele Lichter am Tannenbaume?“ Die Frage ſetzt 
den klugen Mann in große Verlegenheit. Zwar könnte er dem Heiz 
nen Max antworten: Heute iſt der Geburtstag Jeſu, eines ſehr weis 
ſen Mannes, des Stifters unſrer Religion. Aber es iſt ſonderbar, 
der Name Jeſu will ihm nicht über die Lippen. Solch eine Ant⸗ 
wort, das fühlt er ſelbſt, kann das Kind nicht befriedigen, kann den 
Jubel und den Kerzenglanz in allen Häuſern und Hütten nicht ge⸗ 
nügend erklären. Da geht die Thür auf; ein kleines Waiſenmädchen 
aus der Nachbarſchaft wird vom Bedienten hereingeführt, von der 
Hausfrau liebreich an der Hand gefaßt, von den Kindern umringt 
und gefragt, ob ihr denn auch ſchon beſcheert worden ſei. Weinend 
antwortet die Kleine: „Ach, ſeitdem der liebe Vater todt iſt, kriege 
ich nichts beſcheert.“ Da geben ſie von ihren Gaben, die Mutter 
legt noch ein reichlich Theil zu. Das arme Mädchen lacht durch 
Thränen, will ſich dankbar beweiſen, faltet die Hände und betet mit 
leiſer zitternder Stimme, was ſie zu Hauſe gelernt hat: „Siehe, 
ich verkündige euch große Freude, denn euch iſt heute der Heiland 
geboren. Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und 
den Menſchen ein Wohlgefallen!“ Und da Niemand ihr wehrt, 
Groß und Klein lauſcht, fährt ſie fort mit den Worten der Epiſtel: 
„Es iſt erſchienen die heilſame Gnade Gottes allen Men— 
ſchen.“ Da iſts wunderbar ſtill in dem prächtigen Zimmer. Und 
die Lichter am Baume ſtrahlen noch einmal ſo hell, und in den 
Kinderaugen leuchtets wie Abglanz der Himmelsklarheit, als ſie dem 
blaſſen Waiſenmädchen die ſüßen Worte von den Lippen leſen. Die 
arme Mine aber ſchaut wie träumend oder verklärt nach dem Engel 
mit goldenen Flügeln auf der Spitze des Chriſtbaums. Der gnä⸗ 
digen Frau perlen Thränen der Rührung von den Wangen. Der 
Hausherr ſelbſt hört andächtig tief bewegt zu. Dieſelben Worte hat 
er als Kind gelernt, geſprochen; nun ſieht er ſich an des Vaters 
Schooß gelehnt; nun hört er die ſüßen Klänge wie aus feinem eig⸗ 
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nen Munde, und fie dringen ihm nicht bloß ins Ohr, tief, tief ins 
Herz. Unwillkürlich hat er die Bu gefaltet und ſeufzt leiſe. 
Dann ſteht er auf, küßt Nachbars Mine auf die Stirn und ſchenkt 
ihr ein Goldſtück. 2 ee 

Am nächſten Morgen, dem erften Feiertage, fieht ihn die er: 
ſtaunte Gemeinde zum erſtenmale ſeit langer Zeit wieder in die Kirche 
fahren, deren Patron er iſt. Als die Thür zum Herrſchafts⸗ 
ſitz geöffnet wird, knarrt fie gewaltig. Die Ehre war ihr 
lange nicht widerfahren. Knarrt fie vor Freuden? oder ſperrt ſich 
der Roſt? Wenn der Herr Jeſus zum erſtenmale die Herzthür wie⸗ 
der aufthut, knarrt ſie auch. Und dicker Staub liegt auf den Sitzen. 
O der Welt Luſt und Sorge verſtäubt Kirchenſitze und Chriſtenherzen! 
Nun ſitzt der Gutsherr auf dem Platze ſeiner Väter und ſinnt über 
der Frage ſeines Kindes: „Warum wird dies Feſt ſo gefeiert?“ Und 
gegenüber antwortet die Inſchrift auf dem Grabdenkmale ſeines from⸗ 
men Vaters: „Chriſtus iſt mein Leben, Sterben iſt mein Gewinn.“ 
Und der Gemeinde Geſang antwortet: „Vom Himmel hoch, da 
komm ich her.“ Und der Predigttext antwortet: „Es iſt erſchienen 
die heilſame Gnade Gottes allen Menſchen.“ Am gewaltigſten ant⸗ 
wortet die aus dem Glauben quellende ergreifende Predigt des Geiſt⸗ 
lichen, und Gottes Wort, das Schwert des Geiſtes, bohrt ſich tief 
in des Gutsherrn Seele. Sein Herzensacker iſt bereitet und nimmt 
den guten Samen auf. Die Glocken der Kindheit lauten drin das 
heilige Weihnachtsfeſt ein; die Engel Gottes ziehen ſie und ſingen 
jubelnd: „Große Freude! Der Heiland iſt geboren heute.“ Da 
verhallen die lockenden Töne der Weltweisheit. Und am Abend fit 
Herr von S. wieder im Salon auf dem Sopha. Ernſt und ſin⸗ 
nend noch immer, aber in lebhaftem Geſpräch mit dem neben ihm 
ſitzenden Geiſtlichen. Und jetzt knarrt die Thür zum Kirchſtuhl des 
Patrons lange nicht mehr, weil ſie Sonntag für Sonntag geöffnet 
wird. Und wie das nächſte Chriſtfeſt kommt, freut ſich der Vater 
herzlich mit ſeinen Kindern und mit dem Waiſenmädchen, das reiche 
Liebe von ihm erfährt. Er iſt ja ſelbſt ein Kind Gottes geworden, 
und herzliche Dankbarkeit bindet ihn an das arme Kind, mehr noch 
an das Kind in der Krippe und an den himmliſchen Vater droben. 

Frage: Wie ſtehts doch mit deiner Thür — knarrt ſie noch? 

Aus der Miſſion Greifswald. Im Küſterhauſe zu D. bei 
Tribſees (Reg. Bez. Stralſund) wurde vor einiger Zeit der Koch⸗ 
heerd einer Reparatur unterworfen. Bei näherer Beſichtigung der 
großen eiſernen Platte bemerkt man an der ſeit Jahren dem Feuer 
zugekehrten, rußigen Seite gewiſſe Unebenheiten. Man entfernt den 
Ruß, und ſiehe! Maria, der Engel Gabriel, der heil. Geiſt und 
der Gruß: Ave Maria! kommen nach und nach zum Vorſchein. Die 
Küſterfrau proteſtirt gegen den ferneren Gebrauch dieſer Platte, die 
bald in den Beſitz eines kathol. Arztes in Tribſees gelangt, der das 
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Bild reſtauriren und in einen Rahmen faſſen läßt. Nach dem Weg⸗ 
zuge des Arztes erhält es ein kathol. Nagelſchmied, der bei feiner 
nächſten Reiſe zum Miſſtonsgottesdienſte in Demmin (Weihnachten 
vor. J.) das 116 Pfd. ſchwere Bild mitnimmt und es der Dem⸗ 
miner kath. Gemeinde ſchenkt. — Man hört, daß noch manches 
Ueberbleibſel aus kath. Zeiten in jetzt proteſt. Kirchen ſich findet, und 
es wäre nicht übel, wenn die Miſſions⸗Capellen zu Sammelpläßen 
derſelben würden. (Die greifswalder Kapelle beſitzt ein kleines, werth⸗ 
volles Bild, auf Kupfer gemalt, aus einer ſtralſunder Kirche ſtammend.) 


Milde Gaben. 
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ment auf den neuen 5) Jahrgang 1864 annimmt. 
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